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Was für ein gutes Vorwort, was für eine zielorientierte Auswertung, was
für eine hilfreiche Zusammenfassung! Die breite Rezeption einer statisti-
schen Erhebung, wie Frank Hänecke sie vorgenommen hat, steht und fällt
stets mit ihrer leserorientierten Aufbereitung; diese ist gelungen. Thema
der Untersuchung ist die berufliche Wirklichkeit von freien Journalistinnen
und Journalisten in der Schweiz: Wer sind sie, was zeichnet sie aus? Wel-
ches ist ihr Selbstbild, welchen Aufgaben stellen sie sich? Wo liegen
Vorteile, wo Nachteile der freien Medientätigkeit? Wie ist das Verhältnis
von Redaktion und freischaffenden Kollegen, welchen Stellenwert haben
die Beiträge der freien Journalisten innerhalb der redaktionellen Produktion
von Printmedien? Denn "die organisatorische Eigenleistung wird mit jour-
nalistischer Leistung von aussen (sie!) ergänzt, die entweder temporärer,
themen- oder zweckgebundener Art ist" (S.3, Herv. ebd.). Weil gerade der
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letzte Komplex auch mediensystematisch und verbandspolitisch interessant
ist, wurden nicht nur repräsentativ freie Journalisten befragt, sondern par-
allel Redaktionen und Verlage.
Leider kann das Datenmaterial nicht auf andere Länder übertragen werden;
die Gesamtergebnisse weisen aber Richtungen und ermöglichen Hypothe-
sen. So sind die Schweizer Freien Journalisten zwar akademisch gut, nicht
aber spezifisch journalistisch ausgebildet und verfügen über ein ver-
gleichsweise sehr niedriges Monatseinkommen. Der wichtigste Faktor für
die Ausübung des freien Berufes ist die persönliche Unabhängigkeit, ge-
folgt von freier Arbeitszeitgestaltung und Kreativität der Arbeit. Als nach-
teilig empfinden die Freien ihre Abhängigkeit von den Redaktionen sowie
die soziale und finanzielle Unsicherheit. Leistungsdruck und Einzelkämp-
fertum kommen als Probleme hinzu. Dennoch zeugt das journalistische
Selbstverständnis dieser Freien von hoher Motivation - "eine Mischung aus
den Idealen des klassischen Nachrichtenjournalismus und des engagierten
Aufklärungsjournalismus" (S.153).
Immerhin 33 % des redaktionellen Gesamtoutputs von Zeitschriften und
Zeitungen kommen von nicht festangestellten Journalisten; die Redaktionen
äußern hohe Zufriedenheit mit den freiberuflichen Kollegen und betonen
außerdem Flexibilitäts-Vorteile und Kompetenz-Aspekte. Diese Sichtweise
deckt sich nur teilweise mit der der Freien, die sich eher als spezialisierte,
unabhängige Themenlieferanten und Impulsgeber begreifen. - Die Fragebö-
gen im Anhang sowie die Kommentare des Autors in den ausführenden
Teilen machen die Methode der Erhebung transparent.
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